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544 ÎDÎargaxete ©djubert: SSimfdje. — 23rincr: Sie ©djönentoerber ©d)uï)iitbuftrie.

[teilen ïonnen. ®odj I)ier fei bas (Selb. ©d fe£)I=

ten jebodj biet $tanïeir fünfgig, bie er bittet)
irgenb eine Sltbeit abberbienen molle, faHê iïjrt
ber fpert rridjt einfperten [äffe.

®ie gange Qeit Ijinbitidj fjatte Kaufmann
©cljulge gefdflbiegen. 9?un fat) et i'fjn motjlmott
lenb an, ïlopfte i|m auf bie @d)ulter unb fagte:

„Stab gemacht, mein Sitnge. ®üd ©emiffen
lieff bit ïeine Dîulje, Suit aber Inirft bu bliebet
ftoï) fein, nidjt?"

®ann naljm et bad nun fdjmuigige ißotte=
monnaie in ©mpfang, fal) fttidjtig tjineirt,
nrctïte, baff bet Sube moï)I bie Sßaljtljeit gefagt
unb teidjte ifjnt bann einen blanfen Qmaitgiget:
„ald ginbetlolfn" unb toeil bit nun bodj bad

©djmete auf bid) genommen unb befamrt t)aft."
Setmirtt bliefte gtilg auf bad ©olbftüd. 93ie

ed fuitïelte! SIber ed brannte biedmal gat ïein
bijfdjeit, ed- mar im ©egenteil lieb angufüljlen,
unb fdjimmerte tounbetbat.

griig etI)ob fidj, banïte, ftammelte etmad bot
fid) I)iit unb fcfjoit toat et auf ttitb baton, frol)
toie nod) nie in feinem Geben, bott einem ®tuc!e
befreit, gtüdlid) übet bad, toaê et getan.

(ginige Sage fpätet befud)te ber Kaufmann
feine ©Itern in ber gleifdjetgaffe. Unb aid gtife
and bet ©djule entlaffen mar, naljm iljii bet
Kaufmann bei fid) in bie Geljre, ba et fiel) fagte,
baff et mobil Qeit feiited Gebend babot gefeit fein
metbe, fid) an frembem ©itte gu betgteifen.

2Bönfd)c.
Sinmat frei oom etg'nen ÎBefen ©inmal all bie engen Schrauben,

alles Srb'fdje überroinben, bie mid) I)emmen b)icr im Geben,

einmal jubelnb lidjlmärts finben I frol) unb küfjntidj überfdjroeben

Sur im 2id)l bann id) genefen. in bas Seid) ber ©oltgebanben

Sft ber ttöunfd) benn gu nermeffen?

(Rein, ein Sinnen iffs lief innen,

bafe mir einfl gurüebgeroinnen,

mas mir bod) oon je befeffen.

SJÎargacete @d)u5ert.

Sic Scpnenroerber 6d)«I)int>uffrte.
93ort ©r. ©. Sriner.

äSettn man mit ber Saïjn bon Sarau nadj 01=
ten fäfjrt unb boni SSagenfenfter aud bie freititb=
lidje ©egenb bed ©olotljutuer Siebetamted be=

tracfjtet, fo mirb man an ©djönenmetb nidjt um
ad)tfam borbeifaljren. ®ie ©ebciulidjfeiten bet
Saflt)=©d)ul)rabrif'eit umgeben ben ïleinen
Salprtjof bon allen ©eiten, unb biefet etfäjeint
faft ald.grt befd)eibeit für beu Siefenbetïeïjî bon
SRenfc|en unb ©ütern, beut et bient. SBenn man
einmal gugefeïjen ïjat, mie abeirbd um fed)§ Uljt
Saufen be bon fDtenfdjen in ttolfet geietabenb-
ftimmnng bon alien ©eiten Ijetbeifttömen, itt
bet Umgebung bed SaI)itI)ofd fielt mit ben nach

betfdjiebeneit ©eitert aitdeinanbetgeïjeitbeit @dja=

ten ïteitgen unb Ictitgd bed Salptgeleifed matten,
bid bon Bethen ©eiten bie langen Stbeitetgüge
mit il)ten alten, ïleinfenftrigen SSagen einge=

faxten finb, bie eine gtoffe fjaljl SSetïleuie an
il)ten äBoIjnort gutüdbtingen, bann meijf man,

mad für ein teged, frifd) pulfieteitbed Geben bie

©djuT)inbitfttie benr ®otfe ©djbiteitmetb rtnb bet

gangen ©egenb gebracht Cjat. llnb meint man
beben'ft, baff einetfeitd jebed fgal)t bie fpiiute bon
tunb gmei ttJcittioneii mieten (@tojf= rtnb .(Hein

bieïj), bie meift aud bent Sitdlanbe begogen mer--
ben muffen, ben Sattp=$abti|§it gugefül)tt ft>er=

beit, unb baff anberfeitd jebed ffaïjt übet btei

SJÎiïïionenj 5paar ©d)ttl)e bet betfdjiebertfteu §It=
ten @d)önenmetb betlaffen, um miebetum in
alle SSeltteile aitdgefitljtt gu metben, fo ïanrt
man etmeffen, meld)en ^ernpurrït inbufttieiïen
Gebend biefed ®otf fjeute barftellt.

Sluf bet Söergfeite ergebt fid) in unmittelbarer
Siäfe bed 33aI)nI)ofd eine ©rttppe bon boljen
bri'fgebäuben, 3unäd)ft benr 39aI)irI)of ftel)t bad

grojfe Gagetl)aitd, in lneld)ern bie an'fommenben
IDtaterialien nadjgenreffen, geprüft itnb fortiert
metben. ®ie ©ebäitbe, in betreu fid) bie ©äle
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stehen können. Doch hier sei das Geld. Es fehl-
ten jedoch vier Franken fünfzig, die er durch
irgend eine Arbeit abverdienen walle, falls ihn
der Herr nicht einsperren lasse.

Die ganze Zeit hindurch hatte Kaufmann
Schulze geschwiegen. Nun sah er ihn wohlwol-
lend an, klopfte ihm auf die Schulter und fagte:

„Brav gemacht, mein Junge. Das Gewissen
ließ dir keine Ruhe. Nun aber wirst du wieder
froh sein, nicht?"

Dann nahm er das nun schmutzige Porte-
monnaie in Empfang, sah flüchtig hinein,
merkte, daß der Bube Wohl die Wahrheit gesagt
und reichte ihm dann einen blanken Zwanziger:
„als Finderlohn" und weil du nun doch das

Schwere auf dich genommen und bekannt hast."
Verwirrt blickte Fritz auf das Goldstück. Wie

es funkelte! Aber es brannte diesmal gar kein
bißchen, es war im Gegenteil lieb anzufühlen,
und schimmerte wunderbar.

Fritz erhob sich, dankte, stammelte etwas vor
sich hin und schon war er auf und davon, froh
wie noch nie in seinem Leben, von einem Drucke
befreit, glücklich über das, was er getan.

Einige Tage später besuchte der Kaufmann
seine Eltern in der Fleischergasse. Und als Fritz
aus der Schule entlassen war, nahm ihn der

Kaufmann bei sich in die Lehre, da er sich sagte,
daß er Wohl Zeit seines Lebens davor gefeit sein
werde, sich an fremdem Gute zu vergreifen.

Wünsche.

Einmal frei vom eig'nen Wesen Einmal all die engen Schranken,

alles Jrd'sche überwinden, die mich hemmen hier im Leben,

einmal jubelnd lichkwärts finden I froh und kühnlich überschweben

Nur im Licht kann ich genesen. in das Reich der Goitgedanken!

Ist der Wunsch denn zu vermessen?

Nein, ein Ahnen ist's tief innen,

daß wir einst zurückgewinnen,

was wir doch von je besessen.

Margarete Schubert.

Die Schönenroerder Schuhindustrie.
Von Dr. E. Briner.

Wenn man mit der Bahn von Aarau nach OI-
ten fährt und vom Wagenfenster aus die freund-
liche Gegend des Solothurner Niederamtes be-

trachtet, so wird mau an Schönenwerd nicht uu-
achtsam vorbeifahren. Die Gebäulichkeiten der

Bally-Schuhfabriken umgeben den kleineu
Bahnhof voil allen Seiten, und dieser erscheint
fast als zu bescheiden für den Riesenverkehr von
Menschen und Gütern, dem er dient. Wenn man
einmal zugesehen hat, wie abends um sechs Uhr
Tausende von Menscheil in froher Feierabend'
stimmung von allen Seiten herbeiströmen, in
der Umgebung des Bahnhofs sich mit den nach

verschiedenen Seiten auseinandergehenden Scha-
reu kreuzen und längs des Bahngeleises warten,
bis von beiden Seiten die langen Arbeiterzüge
mit ihren alten, kleinfenstrigen Wagen einge-
fahren sind, die eine große Zahl Werkleute an
ihren Wohnort zurückbringen, dann weiß man.

was für ein reges, frisch pulsierendes Leben die

Schuhindustrie dem Dorfe Schönenwerd und der

ganzen Gegend gebracht hat. Und wenn man
bedenkt, daß einerseits jedes Jahr die Häute van
rund zwei Millionen Tieren (Groß- und Klein-
Vieh), die meist aus dem Auslande bezogen wer-
den müssen, den Ballh-Fabriken zugeführt wer-
den, und daß anderseits jedes Jahr über drei
Millionen Paar Schuhe der verschiedensteil Ar-
ten Schönenwerd verlassen, um wiederum in
alle Weltteile ausgeführt zu werden, so kann

man ermesseil, welchen Kernpunkt industriellen
Lebens dieses Dorf heute darstellt.

Auf der Bergseite erhebt sich in unmittelbarer
Nähe des Bahnhass eine Gruppe van hohen Fa-
brikgebäuden. Zunächst dem Bahnhof steht das
große Lagerhaus, in welchem die ankommenden
Materialien nachgemessen, geprüft und sortiert
werden. Die Gebäude, in denen sich die Säle



(S. Srtrter: ®ie ©djönentoerber ©djußinbuftrie. 545

für bie gufcßneiberei unb Stäßerei Befinben, Bit
ben baS gentrum ber umfangreichen ^Baugruppe.
SCuf ber ©alfeite füßrt bom ©aßnßofbtaß auS
bie Breite gaßrftraße git ber neuen StareBrücfe,
ber bie gebecfte tpotgBriicte born Satire 1864 fitrg»
tief) ißtaß machen mußte. Unmittelbar ne=

Ben ber Bahnlinie erhebt fieß an biefer ©traße
baS SSierecï beS SSertoaltungSgeBäitbeS, baS auch

einer fc^on um bie üKitte beS bergangenert gaßm
ßunbertS Blühenben SSanbfaBri'f ßerborgegangeit
ift. gn biefem ©eBäitbe finb heute 150 3BeB=

ftüßte im iöetrieB. ©er SBaßntinie entlang gießt

fich auf eine lange ©treffe ber ißar'f, ber fo reeßt

eigentlich; ba* SBaßrgeicßen bon ©cßönerttoerb
getoorben ift. ®ag große ©eBäübe ber ©tarn
gerei, in beffen toeiträumigen ©eilen bie @cßuß=

©tattgerei im ißarf in ©tfiönentoerb.

Sager unb SJtuftergimmer entßält unb überragt
toirb bon einem mächtigen StacßBargeBäube, too

bie ©ihußtoaren fertiggeftellt unb berßaeft toer=

ben. ©S ift bieg ein moberner, bon großen gen--

ftexn erßellter gaBrifBau. ©ein 33ertoaItungS=

geBäube gegenüber, ebenfalls ßart an ber 23aßm

linie, liegt bag einftöcfige, bureß eine Steiße bon

©laSfenfterfirften mit ©ßertießt berfeßene ©e=

Bciitbe ber ©cßufterei. Unter ben anfeßtießenben,

ßößeren Sautoerfen fällt ein toeißeS, Iangge=

ftreefteg ©ebäube auf, bag bie ®Iaftiï=3Bebe=

rei ber ©cßußfaBrifeit BeßerBergt. ©ieg erim
uert unS baran, baß bie ©cßußfabrüation auS

foßlen auSgeftangt unb bie Seber=2IBfäße ßerge»

ftellt toerben, fteßt feßon gang im ißart. tCöKig
mit ©rün übertoaeßfen, fo baß bie- großen, öiel=

teiligen genfter gang bon ©rün umraßmt finb,
ftellt eS bag SOÎufter eineS neugeittießen, fo ßett
unb luftig toie nur möglich gehaltenen gaBriH
Baiteg bar. SBenn man einen iöegriff babon ex=

ßatten toill, toie aitggeöeßnt bie gaBri'fantagen
ber girma Sfoltß finb, muß man fieß baran erim
nern, baß in Slarau ein ftattticßeg gaBrifgeBüube
fteßt, baß eine Steiße gaßrifantagen auf Heinere
©rte berteitt finb, bamit bie SlrBeiter ißrer em
gern tpeimat meßt entfrembet toerben, unb baß

E. Briner: Die Schönenwerder Schuhindustrie. SIS

für die Zuschneiders! und Naherei befinden, bil
den das Zentrum der umfangreichen Baugruppe.
Auf der Talfeite führt vom Bahnhofplatz aus
die breite Fahrstraße zu der neuen Aarebrücke,
der die gedeckte Holzbrücke vom Jahre 1864 kürz-
lich Platz machen mußte. Unmittelbar ne-
ben der Bahnlinie erhebt sich an dieser Straße
das Viereck des Verwaltungsgebäudes, das auch

einer schon um die Mitte des vergangenen Jahr-
Hunderts blühenden Bandfabrik hervorgegangen
ist. In diesem Gebäude sind heute 156 Web-

stuhle im Betrieb. Der Bahnlinie entlang zieht
sich auf eine lange Strecke der Park, der so recht

eigentlich das Wahrzeichen von Schonenwerd
geworden ist. Das große Gebäude der Stan-
zerei, in dessen weiträumigen Sälen die Schuh-

Stanzerei im Park in Schönenwerd.

Lager und Musterzimmer enthält und überragt
wird von einem mächtigen Nachbargebäude, wo
die Schuhwaren fertiggestellt und verpackt wer-
den. Es ist dies ein moderner, von großen Fen-

stern erhellter Fabrikbau. Dem Verwaltungs-
gebäude gegenüber, ebenfalls hart an der Bahn-
linke, liegt das einstöckige, durch eine Reihe von

Glasfensterfirsten mit Oberlicht versehene Ge-

bäude der Schusterei. Unter den anschließenden,

höheren Bauwerken fällt ein weißes, langge-
strecktes Gebäude aus, das die Elastik-Webe-
rei der Schuhfabriken beherbergt. Dies erin-
nert uns daran, daß die Schuhfabrikation aus

sohlen ausgestanzt und die Leder-Absätze herge-

stellt werden, steht schon ganz im Park. Völlig
mit Grün überwachsen, so daß die großen, viel-
teiligen Fenster ganz von Grün umrahmt sind,

stellt es das Muster eines neuzeitlichen, so hell
und luftig wie nur möglich gehaltenen Fabrik-
baues dar. Wenn man einen Begriff davon er-

halten will, wie ausgedehnt die Fabrikanlagen
der Firma Bolly sind, muß man sich daran erin-
nern, daß in Aarau ein stattliches Fabrikgebäude
steht, daß eine Reihe Fabrikanlagen auf kleinere
Orte verteilt sind, damit die Arbeiter ihrer en-

gern Heimat nicht entfremdet werden, und daß
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fief) in ©ottiïon ein getabegit m'oit u men i a let §a=

btiïbau ergebt, bet nur nod> ein Siefengerüft
für ©ladfenftet gu fein fdfeint, meldje ade ga=

briffäte hell ctieiid)ien.

©et Sßarf, bet bent mit bet Satjn SSorbeifaI)=

tenben aid feltene ©rfheinitng auffallt,, ift
jebermann gugäuglidpunb roitb bon ben SIrBet=

tern in bet Siittagdpaufe, am Slbenb unb an

Sonntagen nad) allen Seiten burditoanbert.
©er Segrünber bet Sdjtoeigerifdjen Sct)ut)inbu=

fttie, ©art grang Salti), hat bad fcfjönfte Sei»

fpiel ebler, menfdjenfreunblichet ©efintutng ge=

geben, aid er aud obern Sd)act|entanb gtoifhen
ber State unb bet Sahnlinie biefe Slrtlagen

fd)uf. Saumgruppen unb Sßälbc^en, ftitte SBei»

her unb SBafferläufe, gepflegte Sßege unb Sut)e=

pläfje fotoie eine Stngaï)! Stauten unb Sehend»

inürbigfeiten, g, 39, ein iÇfatjIbaubotf, machen

bie mannigfaltigen Schönheiten biefer Marfan»

lagen aud. ©a erhebt ficE) mitten im ©rünen
bad neue Sïofttiaus. ©et langgeftredte, bot=

nefim=rut)ig gehaltene Sau enthält übeteinanbet

gtoei lange, toeittäumige Säte, in benen ein gto»

fjet ©eil bet bon audtoärtd fommenbcn Sieben

terfdfaft billige 2Jfittag§mat)Igeiten ertjätt. —
Stan fottte ben Dtunbgang butd) bie gabtifam
lagen nic^t abft^Iieffen, oïjne aud) bem ftattticfien

©otf Sdjönentoetb einen Sefud) gu matten, ©ad

Silb btefed gefunben, tootjltiabenben ©otfed

läfft und fo redit erlernten, baff bie Qnbufttie
hier nid)t aid groffftäbtifc£)e 3Jiad)t alte Gräfte
ber Stenfdjen an fid) getiffert Ifat unb fie in bet

©nge einet fteinetnen Stabt gefangen tjält, fon=

betn bafj fie aud bem lanbiidjen, heimatlichen
Seben iîjrer Slröeitdftäfte iîjre befte ©mein»-

traft fcfiopft.

SBie überall in ber Sdftoeig, toirb man aud)

in Sdjönentoetb burdf bebeutungdöolle bauliche

Spuren an mittelalterliche Stutturbertjättniffe
erinnert, unb bet Setgleid) gtoifdien alter unb

neuer grit ift fetjr auffdfluffreid). ©ad fanft
anfteigenbe ©elänbe, bad fid) bom rechten Ufer
ber Stare'bid gu ben f3öf)en bed ©ppenbetged

erftredt, erhielt im frühen Mittelalter eine flö»

ftetlidje Slnfiebetung, toelc^e fpäter aud) bad

Sluffontmen einet großem ©orffiebelung för-
bette. ©ad in einet Urtunbe bom 3a'f)te 878

ermähnte IHöfterdjen „SSerith" erhob fid) auf
bem butd) einen geldbotfprung gebilbeten

„Säht"; bie Mitcbe, bie auf biefer audfid)'td=

teid)en Stuhihe fteb)t, erinnert an bad uralte
Stift. Sie barf aid bie ältefte bed Stantond

Solot'hutrt angefehen toerben. Sie in fpäterer
Qeit reid) audgeftattete Kirche tourbe 1889 auf
Stnregung ©. g. SaIIt)§ renobiert. ©er mit
Säulen gefä>müdte Sreuggang, ber fid) an bie

Mirche anfhliefü' ift heute tool)! ber eingige £)rt
in Sdjönentoeth, ber bon alten Qeüen träumt,
unb bie poetifdje Stille btefed- frieblichen, einen

©arten umfdjliefgenben ^attenganged erinnert
red)t einbtinglid) an ben SBanbel ber Qeiten.

©äff ed aber mit ber „guten alten Qeit" manä)=

mal recht fd)Iintm Befteltt toat unb bie ©egenb

bon Schonentoerb manchen Sturm gu betfpüten
be'fam, bad begeugt ein anbetet Saureft, ben

man bom Süpl aud etfennen fann, Qenfeit»
ber Stare, in Stiebetgödgen, erhob fid) auf einem

geldborfprung bie fefte Sutg, bie aud bem Se-

füg bet Freiherren bon ©öfffort an bie ßanbgta»

feit bon Qalfenftein überging unb manchen ftie»

getifchen Qixiifc^enfalt erlebte, aud) Qerftörung
unb SBieberaufbau, bid fie nach bem Qufammep
btuch ber alten ©ibgenoffenfeffaft, in ber Qeit

um 1800, abgebrochen tourbe. ®ie Setoohner
ber ©egenb hatten biel bäumtet gu leiben, balg

fie gtoei fetten bienen foïïten. Son ben bet=

ben Mügeln herab ftritten fid) Sanbbögte unb

Stiftdherren ijartrtatfig um ben Sortang in ber

Sludübung ber $errfdfaftêrecï)te. Qn unferet
Qeit ift bie mächtige Surgtuine Qalfenftein gut
©tunblage für einen Stirchenbau getoorben.

©et Sinben'bühl bot bet $itd)e in Schönen»

toetb geftattet einen prächtigen Studblid übet

bad Slateta! unb hinüber in ben Sura bid gu

ber fcf)atfgadigen Selchengtuppe. ©ad ©otf
bereinigt ältefte unb neuefte Sauten gu einem

©angen. 3Bot)I finbet fid) hier unb ba noch ein

dfaratteriftifched SCargauethaud, bad am höhen

girft unb am tief niebert)ängenben Stro'hbad)

er fennbar ift. ©och hot bie rege Sautätigfeit,
bie mit bem Stuffd)toung ber Qnbuftrie gegen

bie Mitte bed 19. Qahrhunbertd einfepte unb

feither nie erlahmt ift, beut ©orf feine heutige
Sludbehnung unb fein tooh'Ihabenbed, gepflegtes
Studfehen gegeben. 3u ben Sauern unb Strbei»

tern gefeilte fid) ein ganger Stab bon Seamten
ber groffen gi^nren, bie meift in Sd)önentoetb

ihren äßotm'it) hoben. Qm neuen Strbeiter» unb

Seamtenl)aud unb bei neuen gabti'fbauten
macht fich auch hier bad Seftreben geltenb, ein»
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sich in Dottikon ein geradezu monumentaler Fa-
brikbau erhebt, der nur noch ein Riesengerüst

für Glasfenster zu sein scheint, welche alle Fa-
briksäle hell erleuchten.

Der Park, der dem mit der Bahn Vorbeisah-
renden als seltene Erscheinung auffällt, ist

jedermann zugänglich und wird von den Arbei-
tern in der Mittagspause, am Abend und an

Sonntagen nach allen Seiten durchwandert.
Der Begründer der Schweizerischen Schuhindu-

strie, Carl Franz Bally, hat das schönste Bei-

spiel edler, menschenfreundlicher Gesinnung ge-

geben, als er aus ödem Schachenland zwischen

der Aare und der Bahnlinie diese Anlagen
schuf. Baumgruppen und Wäldchen, stille Wei-

her und Wasserläufe, gepflegte Wege und Ruhe-

Plätze sowie eine Anzahl Bauten und Sehens-

Würdigkeiten, z. B. ein Pfahlbaudorf, machen

die mannigfaltigen Schönheiten dieser Parkan-
lagen aus. Da erhebt sich mitten im Grünen
das neue Kosthaus. Der langgestreckte, vor-

nehm-ruhig gehaltene Bau enthält übereinander

zwei lange, weiträumige Säle, in denen ein gro-
szer Teil der von auswärts kommenden Arbei-

terschast billige Mittagsmahlzeiten erhält. —
Man sollte den Rundgang durch die Fabrikan-
lagen nicht abschließen, ohne auch dem stattlichen

Dorf Schönenwerd einen Besuch zu machen. Das
Bild dieses gesunden, wohlhabenden Dorfes

läßt uns so recht erkennen, daß die Industrie
Hier nicht als großstädtische Macht alle Kräfte
der Menschen an sich gerissen hat und sie in der

Enge einer steinernen Stadt gefangen hält, son-

dern daß sie aus dem ländlichen, heimatlichen
Leben ihrer Arbeitskräfte ihre beste Daseins-

kraft schöpft.

Wie überall in der Schweiz, wird man auch

in Schönenwerd durch bedeutungsvolle bauliche

Spuren an mittelalterliche Kulturverhältnisse
erinnert, und der Vergleich zwischen alter und

neuer Zeit ist sehr aufschlußreich. Das sanft
ansteigende Gelände, das sich vom rechten Ufer
der Aare bis zu den Höhen des Eppenberges

erstreckt, erhielt im frühen Mittelalter eine klö-

sterliche Ansiedelung, welche später auch das

Aufkommen einer größern Dorfsiedelung für-
derte. Das in einer Urkunde vom Jahre 878

erwähnte Klösterchen „Werith" erhob sich auf
dem durch einen Felsvorsprung gebildeten

„Bühl"; die Kirche, die auf dieser aussichts-

reichen AnKhe steht, erinnert an das uralte
Stift. Sie darf als die älteste des Kautons
Solothurn angesehen werden. Die in späterer

Zeit reich ausgestattete Kirche wurde 1889 auf
Anregung C. F- Ballys renoviert. Der mit
Säulen geschmückte Kreuzgang, der sich an die

Kirche anschließt, ist heute Wohl der einzige Ort
in Schönenwerd, der von alten Zeiten träumt,
und die poetische Stille dieses friedlichen, einen

Garten umschließenden Hallenganges erinnert
recht eindringlich an den Wandel der Zeiten.

Daß es aber mit der „guten alten Zeit" manch-

mal recht schlimm bestellt war und die Gegend

von Schönenwerd manchen Sturm zu verspüren
bekam, das bezeugt ein anderer Baurest, den

man vom Bühl aus erkennen kann. Jenseits
der Aare, in Niedergösgen, erhob sich auf einem

Felsvorsprung die feste Burg, die aus dem Be-

sitz der Freiherren von Gößkon an die Landgra-
fen von Falkenstein überging und manchen krie-

gerischen Zwischenfall erlebte, auch Zerstörung
und Wiederaufbau, bis sie nach dem Zusammen-
bruch der alten Eidgenossenschaft, in der Zeit
um 1800, abgebrochen wurde. Die Bewohner
der Gegend hatten viel darunter zu leiden, daß

sie zwei Herren dienen sollten. Von den bei-

den Hügeln herab stritten sich Landvögte und

Stiftsherren hartnäckig um den Vorrang in der

Ausübung der Herrschaftsrechte. In unserer

Zeit ist die mächtige Burgruine Falkenstein zur
Grundlage für einen Kirchenbau geworden.

Der Lindenbühl vor der Kirche in Schönen-

werd gestattet einen prächtigen Ausblick über

das Aaretal und hinüber in den Jura bis zu
der scharfzackigen Beichengruppe. Das Dorf
vereinigt älteste und neueste Bauten zu einem

Ganzen. Wohl findet sich hier und da noch ein

charakteristisches Aargauerhaus, das am hohen

First und am tief niederhängenden Strohdach
erkennbar ist. Doch hat die rege Bautätigkeit,
die mit dem Aufschwung der Industrie gegen

die Mitte des 19. Jahrhunderts einsetzte und

seither nie erlahmt ist, dem Dorf seine heutige
Ausdehnung und sein wohlhabendes, gepflegtes
Aussehen gegeben. Zu den Bauern und Arbei-
tern gesellte sich ein ganzer Stab von Beamten
der großen Firmen, die meist in Schönenwerd
ihren Wohnsitz haben. Im neuen Arbeiter- und

Beamtenhaus und bei neuen Fabrikbauten
macht sich auch hier das Bestreben geltend, ein-
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gabrif in

fad), forntfdjön unb geitgernäfg git Bauen. ©ie
Spxofa einet grauen gnbuftrieftabt ift pier nie

fitplbar getoorben. ®a§ gefunbe unb frope Silb
eine§ großen ©orfeë tourbe burcp bie gnbuftrie
ni dit bertoifdjt, fonbern gu neuer Sebeuhmg er»

poBen.

Stuf bent Sinbenfiüpl bor ber Jüircpe erbefit
fid) baê ©enïmat für ©art graug Saïïp, ben

Segrünber ber fcptoeigerifcpen ©cpupinbuftrie.
©ê tourbe gu Seginn unfereS gaprpunbertcfi
at§ bie Saïïp=Unternepniungen efien f|r fünf»
gigjâprigeë gufiiläum gefeiert ïjatteu, auê ben

SJtitteln einer öffentlichen ©uBfïription er»

richtet, ©et Silbpauer Dtiiparb èipng fcpuf
bie SrongeBüfte beê gropen gnbuftrieÜen, für
beffen fiefienêtoerï ber heutige, blüpenbe ©taut)
ber toeitbergtoeigten Unternehmungen, bie fei»

neu Statuen tragen, unb ber SBoptftanb ber

©egenb gleigerma||n geugen.

©art grang Satlp bertritt bie britte ©ene»

ration ber gamilie feit ihrer SInfiebelung in
©djönentoerb; bie heute an ber ©pipe beê lin»
lernetimené ftepenben ©rüger feineë Stanien»

©Dttifon.

gehören ber fünften ©eneration an. gm gapre
1778 toat grang Ulrich Sattp, ber auê ber Uni»

gefiung bon gelb'firdj ftammte, alfo öfterreicpi»
fdien Urfprungeê toar, alê iDtaurerarfieiter nacp

Starau geïommen, patte bann aber ben Sertrieb
bon Signbern unb SPtaxerietoaten üfiernommen
unb fid) baniit eine gefiederte ©jifteng gegrün»
bet, bie ipm bie ©rfiauung eineë freunbticperi
Sanbpaufeë oberpatfi ©djönentoerb erlaubte.
®ie ©öpne grang Utricfj Saïïpê, Sßeter unb
Stiïlauê, füprten 1823 bie pertte burdj bie

girnta ©efirüber Saïïp u. ©o. fortbetriefiene
Sanbfabriïation ein; im gapre 1841 betbanb
Seter Sattp mit ber Sanbtoeberei bie gafiri»
ïation bon elaftifcpen ^ofenträgern.

SBäprenb alfo fepon gegen bie gaprpunbert»
mitte in faft alten Käufern lanbaitf, tanbab
Siäbdjen unb grauen burdj bie bon ißeter Salin
eingeführten gnbuftrien Sefcpöftigung unb
Serbienft fanben, napm ©djönentoerb feinen
eigentlichen Sluffcptoung feit bent gapre 1851,
in toelcpent TßeterS ©opn, ©art gran g Salin,
pier bie erfte fdjtoeigerifdje ©djupfabri! erriep»
tete. ©antalS tourben in 5ßnri§ ©epttpe auf beut

gabrifationëtoege, alfo ferientoeife pergefteïït,
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Fabrik in

fach, formschön und zeitgemäß zu bauen. Die
Prosa einer grauen Industriestadt ist hier nie

fühlbar geworden. Das gesunde und frohe Bild
eines großen Dorfes wurde durch die Industrie
nicht verwischt, sondern zu neuer Bedeutung er-

hoben.

Auf dem Liudenbühl vor der Kirche erhebt
sich das Denkmal für Carl Franz Bally, den

Begründer der schweizerischen Schuhindustrie.
Es wurde zu Beginn unseres Jahrhunderts,
als die Bally-Unternehmungen eben ihr fünf-
zigjähriges Jubiläum gefeiert hatten, aus den

Mitteln einer öffentlichen Subskription er-

richtet. Der Bildhauer Richard Kißling schuf

die Bronzebüfte des großen Industriellen, für
dessen Lebenswerk der heutige, blühende Stand
der weitverzweigten Unternehmungen, die sei-

neu Namen tragen, und der Wohlstand der

Gegend gleichermaßen zeugen.

Carl Franz Bally vertritt die dritte Gene-

ration der Familie seit ihrer Ansiedelung in
Schönenwerd i die heute an der Spitze des Un-

ternehmens stehenden Träger seines Namens

Dottikon.

gehören der fünften Generation an. Im Jahre
1778 war Franz Ulrich Bally, der aus der Um-
gebung von Feldkirch stammte, also österreichi-
scheu Ursprunges war, als Maurerarbeiter nach

Aarau gekommen, hatte dann aber den Vertrieb
von Bändern und Mereeriewaren übernommen
und sich damit eine gesicherte Existenz gegrün-
det, die ihm die Erbauung eines freundlichen
Landhauses oberhalb Schönenwerd erlaubte.
Die Söhne Franz Ulrich Ballys, Peter und
Niklaus, führten 1823 die heute durch die

Firma Gebrüder Bally u. Co. fortbetriebene
Bandfabrikation ein; im Jahre 1841 verband
Peter Bally mit der Bandweberei die Fabri-
kation von elastischen Hosenträgern.

Während also schon gegen die Jahrhundert-
mitte in fast allen Häusern landauf, landab
Mädchen und Frauen durch die von Peter Balln
eingeführten Industrien Beschäftigung und
Verdienst fanden, nahm Schönenwerd seinen
eigentlichen Aufschwung seit dem Jahre 1851,
in welchem Peters Sohn, Carl Franz Ballv,
hier die erste schweizerische Schuhfabrik errich-
tete. Damals wurden in Paris Schuhe auf dem

Fabrikationswege, also serienweise hergestellt,
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miiqrenb in ber ©djlueig nod) allgemein bie ge=

merhlidje ©diuhmadierei mit ifirent Ptingip ber

fe lb ftci itb igen, jjetfönlidjen ©ingelarBeit f>errfcf)te.
©arl grang Salit) mar nidjt toenig itBerrafdft,
al# er auf einer ©efdfaftëreifc itt Sari# ftatt
eilte# eittgigeu ©djuhpaareS, ba§ er nach ^aufe
mitBringen mallte, für Billige# ©elb gleich gioölf
Paar au#mä()len Bannte, unb überhaupt im
ÜSagagin einer ©djubfaBriB ©aufenbe bon Paa=
reu aller SIrt ©djuhmaren aufgefpeidjert fal),
bie größtenteils für üBerfeeifdfe ßänber Beftimmt
toaren. ©a faßte er ben Bühnen pian, in ©d)ö=
nenmerb Sdfttljc faBrigieren gu laffen.

©iefern SorhaBett ffcHteit fic^ guerft große
©djmieri gleiten in ben 2ßeg, SJiati muffte
SäumlidJBeiten ttnb ©eräte Befdfaffeit, unb, ma#
fcBmieriger mar, SBrBeitSBräftc für bie QufdjneU
berei anlernen. ©leidjgeitig führte man bie
©Iaftique=9BeBeret ein, fo baß man bie bamal#
Beliebten ©laftiB'Qugftfefel bollftänbig I)cr=

flellen Tonnte. ©er ®rcbit mar Heir., ber SIB=

faß ber neuen Sortimente ging langfam bor
fiel). ©a§ @laftiBgefd)üft Baut immerhin Balb gu
einer gemiffen Slüte, unb e§ Bönnien auch Ipli-
alBetrieBe für bie ©djuhfaBriBation erridjtet mer--
ben.

©inen Bebeutenben gortfdfritt Brachte bic
Oinfitfjrung bon Siafcfiiiien für ben SetrieB.
1862 lieferten ©eBrüber ©ulger in SBintert'hur
bie erfte ®ampfmafd)ine gum SetrieB ber ©Ia=
fiiBmeßfiiible; 1864 traf bon Sari# bie erfte
Sof)IennäI)mafd)ine ein. Son ben ©ößnen ®.

g. SallpS hatte SIrtljur Sallt) bor allem bie
gefcfjäftlidje Seitung be# Unternehmen# in ber
ipanb, mäB)tenb fein Sruber ©bttarb Sallt) fiel)

haüptfäd)Iiäh mit tedjnifdfen gragen Befcljäftigte.
@r mar e#, ber bie medjanifclje @cf)uhfaBriBa=
tion in ®cf)önenmerb einführte. 9Buf einer ©tu-
bienreife nach SBmeriBa Bjatte er Burg bor bent
8Iu#Brttd) bei ©eutfd)=frangöfifd)en Kriege# bie

neue, meitge^enbe Sermenbung bon SSafcljinen
für bie ©d)uhfa6riBation fiubiert. ®a§ altehr-
mürbige ©ämfterljanbmerB, ba§ in feiner 9Ir=
Beitêmeife unb in feinen Sßerfgeugen feit alter
Seit immer ungefähr gleich geblieben mar,
imtrbe nun bitrcfj BSaßfinenarBeit erfeßt.
@cl)äftemafd)inen fomie @tangmafd)inen gum
9Bu#fd)neibert ber ©oljlen unb glecBe gaß e§

Bereit#; eine grunbfößlidje, ummülgenbe Um=
ibanblung Bradjte erft bie ©infüßrung ber 3Sac=

$ah=®urd)nähmafcfiine, meiere gu unerhörten

Sebingungen bon ben englifdfen Patentinhabern
gemietet merben niufgte.

Sei ber meehanifchen ©dmhfabriBation Be=

ruht bie mirtfdjaftlid) günftige @inrid)tung be#

SetrieBe# auf einer moglidjft mcitgeljenben Qer=

legung be# 2IrBeit#borgange# in lauter Heilte
©ingelleiftungen, meld)e bon 9Safd)inen Beforgt
merben Bonnen, gn ber geftfeßrift, melcfie 1901

gttut fit n fg i g i äf)r i gen guBiläunt ber girnta B).er=

ausgegeben imtrbe ttnb in meldjcr ein Sunbgang
buret) bie gabriBationëriiuute gefdjilbert ift,
mirb feftgeftellt, baff eine .ffnoufbotiitte für ©a=
tuen brtrdj mehr al# gmeihunbert ipänbe gehen
muß, Bi§ fie fertiggeftetCt ift. ^eute ift ber
gleiche ProbuBtionêborgang in fech§I)unbert=-
fitnfgig ©tufen gerlegt, ©iefe gemaltige ©teige=

rung, meldfe ba# Primgip ber 9IrBeit#teiIung
C)ier erfahren hat, Beruht größtenteils auf ber

fortmährenben ©infclfaltung bon @pe|ialmafdjn
nett für gang Beftirnmte ©eilarBeiten, @o ge=

mährt ber Sefucf) ber eingelnen SßerBftcitten
einen faft bermirrenben ©inbrucB ber Starting^
faltigBeit ber ÜBrBeitSborgänge; benn bie $o!g=
Biftchen mit ben Sitnbeln eingelner ©d)ul)Be=
ftanbteile, unb bie Sollmagen mit ben auf
einem ©eriift meid) gebetteten Seihen bon I)aIB=

fertigen ©djulfen manbern bon einer SSafdgine

gttr anbern.

Seit ber geit mehrten fid) in ©chönenlnerb
bie gaBriBgebüitbe, in ber ITmgeBung bie giliaü
Betriebe, im SBuSIaitb bie Sieberlaffungen. ©a#
Unternehmen imtrbe gttr ©rofginbuftrie, meltße
fid) in gähem Kampfe einen umfattgreidgen unb
baiternben ©jportmarBt fieberte, gn ben 3Wu=

fterlagern fte'hen bie ©d;ul;forrintente für bie

berfdjiebeitften Sättber Bereit, ttnb bie Sianttig»
faltigBeit ber SBrtiBel, melche nebeneinanber
unb, bem rafdien SBobemethfel folgenb, auch

rafdh nadjeinanber î)ergefteHt merben, ift Baum

gu üBerBlicBen. ©iner eingigen girnta märe e#

unmöglich, bie Siefenanforberungen be# inbu=

_
ftrietlen unb Baitftnönnifdjen ©efamtBetriebe#
heute, nad) 76 gaBjren ber ©ntmicBlung in ipren
$änben gu Behalten. @o ift bie feit 1892 unter
bem Samen „©. g. Satlt) ©öljite" ge!)ettbe gir=
ma, meldje 1907 in eine 8[fiietigefeftuf)aft nntge»
manbelt morben mar, unter ihrem Samen „©. g.
SatH) 91.'©." im gahre 1921 eine reine Ser=
maltungSgefetlfchaft gemorben ($o!binggefeII=
fepaft), meldhe ihre ©odjtergefeilfcpa'ien (gaBri=
fationêunternehmungen) in ber ©dimeig, in
Spon, ®apftabt, Söien, Sem=g)orB, unb bie Ser^
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während in der Schweiz noch allgemein die ge-
werbliche Schuhmacherei mit ihrem Prinzip der

selbständigen, Persönlichen Einzelarbeit herrschte.
Carl Franz Bally war nicht wenig überrascht,
als er auf einer Geschäftsreise in Paris statt
eines einzigen Schuhpaares, das er nach Hause
mitbringen wollte, für billiges Geld gleich zwölf
Paar auswählen kannte, und überhaupt im
Magazin einer Schuhfabrik Tausende bon Paa-
reu aller Art Schuhwaren aufgespeichert sah,
die größtenteils für überseeische Länder bestimmt
waren. Da faßte er den kühnen Plan, in Schö-
nenwerd Schuhe fabrizieren zu lasseu.

Diesem Vorhaben stellten sich zuerst große
Schwierigkeiten in den Weg. Man mußte
Räumlichkeiten und Geräte beschaffen, und, was
schwieriger war, Arbeitskräfte für die Zuschnei-
derei anlernen. Gleichzeitig führte man die

Elastique-Weberei ein, so daß man die damals
beliebten Elastik-Zugstiefel vollständig her-
stellen konnte. Der Kredit war klein, der Ab-
sah der neuen Sortimente ging langsam vor
sich. Das Elastikgeschäft kam immerhin bald zu
einer gewissen Blüte, und es konnten auch Fili-
albetriebe für die Schuhfabrikation errichtet wer-
den.

Einen bedeutenden Fortschritt brachte die
Einführung von Maschinen für den Betrieb.
1862 lieferten Gebrüder Sulzer in Winterthur
die erste Dampfmaschine zum Betrieb der Ela-
stikwebstühle; 1864 traf von Paris die erste
Sohlennähmafchine ein. Von den Söhnen C.
F. Ballys hatte Arthur Bally vor allem die
geschäftliche Leitung des Unternehmens in der
Hand, während sein Bruder Eduard Bally sich

hauptsächlich mit technischen Fragen beschäftigte.
Er war es, der die mechanische Schuhfabrika-
tion in Schönenwerd einführte. Aus einer Stu-
dienreise nach Amerika hatte er kurz vor dem
Ausbruch des Deutsch-französischen Krieges die

neue, weitgehende Verwendung von Maschinen
für die Schuhsabrikation studiert. Das altehr-
würdige Schusterhandwerk, das in seiner Ar-
beitsweise und in seinen Werkzeugen seit alter
Zeit immer ungefähr gleich geblieben war,
wurde nun durch Maschinenarbeit ersetzt.
Schäftemaschinen sowie Stanzmaschinen zum
Ausschneiden der Sohlen und Flecke gab es

bereits; eine grundsätzliche, umwälzende Um-
Wandlung brachte erst die Einführung der Mac-
Kay-Durchnähmaschine, welche zu unerhörten

Bedingungen von den englischen Patentinhabern
gemietet werden mußte.

Bei der mechanischen Schuhfabrikation be-

ruht die wirtschaftlich günstige Einrichtung des
Betriebes auf einer möglichst weitgehenden Zer-
legung des Arbeitsvorganges in lauter kleine
Einzelleistungen, welche von Maschinen besorgt
werden können. In der Festschrift, welche 1961

zum fünfzigjährigen Jubiläum der Firma her-
ausgegeben wurde und in welcher ein Rundgang
durch die Fabrikationsräume geschildert ist,
wird festgestellt, daß eine Knopfbottine für Da-
men durch mehr als zweihundert Hände gehen

muß, bis sie fertiggestellt ist. Heute ist der
gleiche Produktionsvorgang in sechshundert-
fünfzig Stufen zerlegt. Diese gewaltige Steige-
rung, welche das Prinzip der Arbeitsteilung
hier erfahren hat, beruht größtenteils auf der

fortwährenden Einschaltung von Spezialmaschi-
nen für ganz bestimmte Teilarbeiten. So ge-
währt der Besuch der einzelnen Werkstätten
einen fast verwirrenden Eindruck der Mannig-
faltigkeit der Arbeitsvorgänge; denn die Holz-
kistchen mit den Bündeln einzelner Schuhbe-
standteile, und die Rollwagen mit den auf
einem Gerüst weich gebetteten Reihen von halb-
fertigen Schuhen wandern von einer Maschine
zur andern.

Mit der Zeit mehrten sich in Schönenwerd
die Fabrikgebäude, in der Umgebung die Filial-
betriebe, im Ausland die Niederlassungen. Das
Unternehmen wurde zur Großindustrie, welche
sich in zähem Kampfe einen umfangreichen und
dauernden Exportmarkt sicherte. In den Mu-
sterlagern stehen die Schuhsartimente für die

verschiedensten Länder bereit, und die Mannig-
faltigkeit der Artikel, welche nebeneinander
und, dem raschen Modewechsel folgend, auch

rasch nacheinander hergestellt werden, ist kaum

zu überblicken. Einer einzigen Firma wäre es

unmöglich, die Riesenanforderungen des indu-
striellen und kaufmännischen Gesamtbetriebes
heute, nach 76 Jahren der Entwicklung in ihren
Händen zu behalten. So ist die seit 1892 unter
dem Namen „C. F. Bally Söhne" gehende Fir-
ma, welche 1967 in eine Aktiengesellschaft umge-
wandelt worden war, unter ihrem Namen „C. F.
Bally A.-G." im Jahre 1921 eine reine Ver-
waltungsgesellschaft geworden (Holdinggesell-
schaft), welche ihre Tochtergesellschaften (Fabri-
kationsunternehmungen) in der Schweiz, in
Lyon, Kapstadt, Wien, New-Uark, und die Ver-
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JaufSotganifatioiten in bet ©cptoeig toie irn
europäifch'en unb iiBerfeeifdjen SCuStanbe üBer=

toacpt unb im richtigen ©inné gitfammentoixïen
läfjt. ®ie ©chitpfaBtifen in bet ©cptoeig bagegen
Bilben feitbem ein eigenes Unternehmen atS

,,S5aïït)=@chuBfa6riïen 9IïtiengefeIIfdjaft".

SBaS bie pirata Stallt) in ben bieten fsapt»
gepnten ipteS SkftepenS geleiftet pat, Bann man
ant Beften etntciïen, toenn man baS ©cpup»

mufeuin im SfettoaltitngSgeBciube bet $aBtif
Beficptigt. jgn einem füllen, born gnbti'fBettieB
ïaum Berührten Staunte fteïjt eine lange ïteipe
bon ©laSfçptânïen,

' in benen jgapt fut Ssapt
atteS, toaS an intereffanten unb neuen @d)nl;

formen entftept, in einem SJtuftetBeifpiel auf=

Betoaprt toitb. ©eit ben ©ieBgigetjapten beS

bergangenen SaptpunbettS Bcfipt bie gitma
SBeifBiele bet ©cpuputobe; aBet erft feit ben

neungiget Hapten mutben biefe tegelmäfjig
unb botCftänbig gefammelt. ©eit 1920 Befipi
jebeS Sapt einen eigenen gtofgen ©laSfcptanf.
©o Bleibt ettoaS bon ben betgcmglicpen ©cpöfn

fungen bet ÜDtobe etpalten, unb fpätere
toetben piet beit©efcpma(f unb bie fortfcpteiteitbe
SSetfeinetung in bet ©cpupfaBtiBatioit ftubieten
Bönnen. 3Tbit ©ammelffeiff finb aucfj ©cpupe

auS ftüperen jgaptpunbetten unb auS fremben
ßänbetn Biet beteinigt tootben, unb alte SBetf»

geitge unb SJtafcpinén betanfcpaulicheit ben SBeg

bom ©tpuftetpaitbtoetBe gut neugeitlicpen ©(pup»
faBtiïation, toelcpe fief) bon ©cpönentoetb aitS in
bet ©cptoeig ausgebreitet Bat.

©ine ÜBetrafcpung erlebt bet Skfitcpet ©cpö»

nentoetbS, toenn et baS ÜDtufeum 23aIIt)=ißtiot
auffucpt, ©S Befipt ein eigenes, fcpöneS ©e=

Biiube int Sßatf bet SSiïIa ^utaBIicf unb entpcitt
©antntlungen, toie man fie fonft nur in ftäbtn
fcpen SObufeen finbet. 31IS ettoaS ©igenartigeS
in bet ©cptoeig tagt unter ben bielfeitigen
©ammlungSgtuppen bie ntiitetalogifcpe SlBtei»

lung petbot. ®et berftoxBeite Stationatrat
©buarb 33aHt)=^kiot Bat in biefem SJbufeum

feine großen, im Sauf nteBtetet Saptgepitte
angelegten ©amntlungen öffentlicB gitgänglidf)
gemacpt; febet, bet in ©cpönentoetb arbeitet,
finbet Biet Anregung unb SBeleptungen in
freien ©tunben. ©o ift aucp biefeS iDbufeunt
ein BetounbetnStoerteS Qeicpen bet ©toffgügig»
feit, beS UntetnepmergeifteS unb beS gemein»

ltüpigen ©inneS, unb biefe brei ®tnge fiitb eS

bor allem, toelcpe bie gitma Sattp gum ©tfoig
geführt unb ©cpönentoerb gu einem BliiBenben
fjnbufttieorte gemalt paBen.

$arf tneitt 3uttge auf bie ©affe?
SSon §ugo Btnftnger.

©Be toit unfern Äiitbetn bie oft geftellte,
peiffe Sütte, bocp auifi einmal auf bet ©affe ff)ie=

ten gu bütfen, enbgültig aBfcBIagen, tootfen toit
opne aïïeS SSoxittteil prüfen, ob toir gu biefem
Stein bitxcp fticppaltige ©tunbe aucp toitïlicp Be=

recptigt finb. SBit toetben Bei genauer SeoBacp»

tung beS SSittbeê unb feinet ÖBebitrfitiffe bie @t=

faBtttng ntacpen, baff eS fütS ßefien nocp lange
nicpt genügenb auSgerüftet unb borfiereitet ift,
toenn eS ficf) attS 33ücpetn möglicpft biet SBiffen
angeeignet unb in bet ®inberftuBe gelernt Bat,
©ut unb 33öfe, ©cBön unb tpäfflicp boneinanbet

gu untetfcpeiben. fjft bieïïeicpt gar bie bielge»

fcpmäpte unb immer fcpeel angefeBene „©affe"
imftanbe, in allen ben gäHta als SeBtet unb

©tgieBet eingugteifen, in ioetdieit ©(^ule ttnb

^auS naturnottoenbig nicC)t attSteiiBen fönnen?

©in Sange, bet mitunter „auf bie ©affe"
batf unb bort ©elegenBeit Bat, bie ©ibedjfe auf
bem Steinhaufen, bie Heilten f^ifiBe im Stach,

ben SSitrm, bie ©cBnecfe, ben Safer unterm
SauB aufguftöBern, git fangen unb mit Stupe

gu Betrachten, erleBt an biefem Sun unb Stei»
Ben fo biet ©ntbetferfreuben, ba^ et fiepet auch

in fpäteren SaB^£a niipt mept untertaffen
toitb, auS innerem SSiffenSbtang unb eigenem

Sntexeffe gu Beobachten, gu fittpen, gu fotfipen,
git urteilen unb git fcplie|en, ïutg gejagt : fiep

toeiterguBilben. Sommt er aBet mit bet Statut
unb bem ßeBen nur in güplung, toenn eS bie

©tgiepetin, bet Stater, bet fieptet für gut paît,
bann Beftept gtofge ©efapt, ba§ bet fgitnge nie
einen SBeg finben lernt bom eifetnen „fgtp lituf"
bet ©tubienfapte gum toitt" beS freien,
auf fiep felBft gefiettten ©rtoaepfenen.

®aS QufammenteBen mit anbeten SlitBen

fipleift an unfeten jungen
'

manepe ©efen unb
Santen ab. „©ingige Sinbet" ober folepe, bie

nur toenige ©efeptoifter Beftpen, paBen meift
nitpt bie f^äpigfeit, mit anbeten fiep gu bertra»
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kaufsorganisationen in der Schweiz wie im
europäischen und überseeischen Auslande über-
wacht und im richtigen Sinne zusammenwirken
läßt. Die Schuhfabriken in der Schweiz dagegen
bilden seitdem ein eigenes Unternehmen als
„Bally-Schuhfabriken Aktiengesellschaft".

Was die Firma Bally in den vielen Jahr-
zehnten ihres Bestehens geleistet hat, kann man
am besten ermessen, wenn man das Schuh-
museum im Verwaltungsgebäude der Fabrik
besichtigt. In einem stillen, vom Fabrikbetrieb
kaum berührten Raume steht eine lange Reihe
von Glasschränken, in denen Jahr für Jahr
alles, was an interessanten und neuen Schuh-
formen entsteht, in einem Musterbeispiel auf-
bewahrt wird. Seit den Siebzigerjahren des

vergangenen Jahrhunderts besitzt die Firma
Beispiele der Schuhmode; aber erst seit den

neunziger Jahren wurden diese regelmäßig
und vollständig gesammelt. Seit 1920 besitzt

jedes Jahr einen eigenen großen Glasschrank.
So bleibt etwas von den vergänglichen Schöp-

fungen der Mode erhalten, und spätere Zeiten
werden hier den Geschmack und die fortschreitende
Verfeinerung in der Schuhfabrikation studieren
können. Mit Sammelfleiß sind auch Schuhe

aus früheren Jahrhunderten und aus fremden
Ländern hier vereinigt worden, und alte Werk-

zeuge und Maschinen veranschaulichen den Weg
vom Schusterhandwerke zur neuzeitlichen Schuh-
fabrikation, welche sich von Schönenwerd aus in
der Schweiz ausgebreitet hat.

Eine Überraschung erlebt der Besucher Schö-
nenwerds, wenn er das Museum Bally-Prior
aussucht. Es besitzt ein eigenes, schönes Ge-
bäude im Park der Villa Jurablick und enthält
Sammlungen, wie man sie sonst nur in städti-
schen Museen findet. Als etwas Eigenartiges
in der Schweiz ragt unter den vielseitigen
Sammlungsgruppen die mineralogische Abtei-
lung hervor. Der verstorbene Nationalrat
Eduard Bally-Prior hat in diesem Museum
seine großen, im Lauf mehrerer Jahrzehnte
angelegten Sammlungen öffentlich zugänglich
gemacht; jeder, der in Schönenwerd arbeitet,
findet hier Anregung und Belehrungen in
freien Stunden. So ist auch dieses Museum
ein bewundernswertes Zeichen der Großzügig-
keit, des Unternehmergeistes und des gemein-
nützigen Sinnes, und diese drei Dinge sind es

vor allem, welche die Firma Bally zum Erfolg
geführt und Schönenwerd zu einem blühenden
Jndustrieorte gemacht haben.

Darf mein Junge auf die Gaffe?
Von Hugo Zinsmger.

Ehe wir unsern Kindern die oft gestellte,
heiße Bitte, doch auch einmal auf der Gasse spie-
len zu dürfen, endgültig abschlagen, wollen wir
ohne alles Vorurteil prüfen, ob wir zu diesem

Nein durch stichhaltige Gründe auch wirklich be-

rechtigt sind. Wir werden bei genauer Beobach-

tung des Kindes und seiner Bedürfnisse die Er-
fahrung machen, daß es fürs Leben noch lange
nicht genügend ausgerüstet und vorbereitet ist,
wenn es sich aus Büchern möglichst viel Wissen

angeeignet und in der Kinderstube gelernt hat,
Gut und Böse, Schön und Häßlich voneinander

zu unterscheiden. Ist vielleicht gar die vielge-
schmähte und immer scheel angesehene „Gasse"

imstande, in allen den Fällen als Lehrer und

Erzieher einzugreifen, in welchen Schule und

Haus naturnotwendig nicht ausreichen können?

Ein Junge, der mitunter „auf die Gasse"

darf und dort Gelegenheit hat, die Eidechse auf
dem Steinhausen, die kleinen Fische im Bach,

den Wurm, die Schnecke, den Käfer unterm
Laub aufzustöbern, zu fangen und mit Ruhe
zu betrachten, erlebt an diesem Tun und Trei-
ben so viel Entdeckerfreuden, daß er sicher auch

in späteren Jahren nicht mehr unterlassen
wird, aus innerem Wissensdrang und eigenem

Interesse zu beobachten, zu suchen, zu forschen,

zu urteilen und zu schließen, kurz gesagt: sich

weiterzubilden. Kommt er aber mit der Natur
und dem Leben nur in Fühlung, wenn es die

Erzieherin, der Vater, der Lehrer für gut hält,
dann besteht große Gefahr, daß der Junge nie
einen Weg finden lernt vom eisernen „Ich muß"
der Studienjahre zum „Ich will" des freien,
aus sich selbst gestellten Erwachsenen.

Das Zusammenleben mit anderen Buben
schleift an unseren Jungen manche Ecken und
Kanten ab. „Einzige Kinder" oder solche, die

nur wenige Geschwister besitzen, haben meist
nicht die Fähigkeit, mit anderen sich zu vertra-
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